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20 Jahre Einsatz für 
genügend K

itas in Bern!
Corinne Schärer, G

ross-
rätin G

rünes Bündnis



stand

D
as G

rüne Bündnis engagiert sich seit 20 Jahren er-
folgreich für den kontinuierlichen Ausbau der K

inder-
betreuung – D

ie Stadt Bern hat heute m
ehr K

inder -
tagesstätten (K

itas) als der ganze K
anton Aargau. M

it
einem

 Ja zur K
ita-Initiative und einem

 N
ein zu den Be-

treuungsgutscheinen w
ird unsere P

ionierarbeit w
ei-

tergeführt.

D
er Ausbau der K

itas ist ein grosser Erfolg für das
G

rüne Bündnis: N
och unter der bürgerlichen M

ehrheit
m

achte Franziska Teuscher 1990 als dam
alige G

B-
Stadträtin m

it ihrer M
otion für m

ehr K
inderkrippen

den Anfang. U
m

 dem
 dringenden Anliegen Schub zu

verleihen, w
ar jedoch eine Initiative nötig. «Kinderkrip-

pen statt W
artelisten» scheiterte zw

ar in der Abstim
-

m
ung, zeigte aber später grosse W

irkung: Therese
Frösch verstand es als G

B-Finanzdirektorin, die Schw
er-

punkte richtig zu setzen und auch bei Budgetdefiziten
die K

inderbetreuung Schritt für Schritt auszubauen.
1996 gab es 805 Plätze, heute sind es bereits 1'414.
        D

a nicht nur K
inder im

 Vorschulalter fam
ilienex-

terne Betreuung brauchen, ist auch die Förderung der
Tagesschulen sehr bedeutsam

. Auch hier gehörte das
G

B zu den InitiantInnen der kantonalen Initiative und
der G

rüne Erziehungsdirektor Bernhard Pulver spielte
bei deren U

m
setzung eine entscheidende Rolle. Für

uns ist das Ja zur K
ita-Initiative der SP die logische

Fortsetzung unseres Engagem
ents – Allerdings m

uss
beim

 Ausbau des Angebots die Q
ualität der Betreuung

gew
ährleistet bleiben. 

        D
ie m

it dem
 G

egenvorschlag geforderten Betreu-
ungsgutscheine sind für Bern nicht tauglich. Sie ver-
breiten falsche H

offnungen in Bezug auf Q
ualitäts-

steigerung und K
osteneinsparungen dank W

ettbe-
w

erb – W
ettbew

erb bedeutet in erster Linie D
ruck auf

die Arbeitsbedingungen der Betreuenden; die Q
ualität

der Betreuung ist unter solchen Bedingungen nicht
m

ehr gesichert. U
nd: Ein G

utschein nützt den Eltern
nicht viel, w

enn sie ihn w
egen des fehlenden Angebots

an Kita-Plätzen nicht einlösen können!
Corinne Schärer, G

B-G
rossrätin

20 Jahre «K
inderkrippen statt

W
artelisten»

D
ie Stadtbauten Bern gehören

in die Verw
altung

D
ie Stadtbauten Bern (StaBe) verursachten beim

 Bä-
renPark und beim

 Feuerw
ehrstützpunkt Bern-W

est
hohe M

ehrauslagen. N
un kom

m
t ihre R

ückführung in
die Verw

altung zur Abstim
m

ung. 

Aus finanztechnischen G
ründen lagerte die Stadt

Bern 2002 die Verw
altungsverm

ögen ihrer Im
m

obilien
in die öffentlich-rechtliche Anstalt Stadtbauten Bern
(StaBe) aus. M

it dem
 in der Schw

eiz einm
aligen Aus-

lagerungsentscheid w
urden die vom

 Kanton geforder-
ten hohen Abschreibungssätze von ca. 10%

 um
gan-

gen. D
as G

rüne Bündnis stand diesem
 Entscheid da-

m
als kritisch gegenüber, lassen sich doch ausgela-

gerte B
etriebe schw

ieriger politisch-dem
okratisch

kontrollieren.
D

ie StaBe verw
alten nur Im

m
obilien der Stadt

Bern. D
a ihr einziger Kunde also die Stadt ist, sind sie

keiner Konkurrenz ausgesetzt. D
ie externen M

itglie-
der des Verw

altungsrates w
erden vom

 G
em

einderat

gew
ählt. D

ie StaBe verhielten sich jedoch zunehm
end

w
ie ein unabhängiges U

nternehm
en. D

as BärenPark-
D

esaster führte zu einem
 U

m
denken: O

bw
ohl sich die-

ses Projekt m
it Sponsoren-G

eldern hätte finanzieren
sollen, w

urde die Stadtkasse am
 Schluss m

it ca. zehn
M

illionen Franken zusätzlich belastet. Ähnliches ge-
schah beim

 Feuerw
ehrstützpunkt Bern-W

est, w
o die

Kostenvoranschläge nur ungenügend abgeklärt w
or-

den w
aren. 

So kam
 neben den RotG

rünM
itte-Parteien nun

auch der Berner G
em

einderat zur Einsicht, dass eine
Rückführung der StaBe in die Verw

altung notw
endig

ist. D
as G

B begrüsst diesen Schritt und em
pfiehlt die

Vorlage zur Annahm
e. D

enn die Stadt soll auch die po-
litische Verantw

ortung für die StaBe tragen und nicht
nur deren D

efizite decken m
üssen.

H
asim

 Sancar, G
B-Stadtrat, Co-Präsident der G

B/JA!-
Fraktion

stand

M
it einem

 Ja zum
 kantonalen Energiegesetz kön-

nen w
ir die G

rundlagen für die hundertprozentige
Versorgung m

it erneuerbaren Energien schaffen. D
ie

R
eferendum

svorlage (Volksvorschlag) verzögert hin-
gegen die U

m
stellung auf das Prim

at der Energieeffi-
zienz und des Energiesparens und schadet der hei-
m

ischen W
irtschaft. 

D
as geltende kantonale Energiegesetz stam

m
t aus

einer anderen Zeit: Beschlossen w
urde es 1981 – zw

i-
schen der Inbetriebnahm

e der Atom
kraftw

erke G
ös-

gen und Leibstadt. D
er Begriff «Effizienz» erscheint

darin kein einziges M
al. D

as zeigt: Es ist höchste Zeit
für eine G

esetzesrevision. 
D

as vom
 G

rossen Rat im
 M

ärz 2010 beschlossene
neue Energiegesetz ist zw

ar w
eit davon entfernt,

säm
tliche G

rünen Ansprüche zu erfüllen. Sinnvolle
Vorschläge w

ie eine Sanierungspflicht für energiein-
effiziente G

ebäude fielen Streichungsanträgen zum
O

pfer. N
ichtsdestotrotz resultierte am

 Schluss eine
ausgew

ogene Vorlage.
Eine der zentralen Säulen des neuen G

esetzes ist
die Förderabgabe auf dem

 Strom
verbrauch. D

iese

dient der Finanzierung energetischer Sanierungen.
Solche Sanierungen nützen nicht nur der U

m
w

elt,
sondern auch der regionalen W

irtschaft; denn so
fliesst das G

eld in heim
ische Arbeitsplätze statt für

Erdölim
porte ins Ausland. Im

 Energiegesetz vorgese-
hen ist zudem

 ein Verbot neuer sow
ie der m

ittelfri-
stige Ersatz bestehender elektrischer W

iderstands-
heizungen. 

D
er Volksvorschlag w

ürde nun ausgerechnet diese
w

irksam
sten M

ittel des Energiegesetzes am
putieren

– am
 Schluss verbliebe bloss ein klappriges G

rundge-
rüst!
Blaise Kropf, G

B-G
rossrat

G
rundlagen für erneuerbare

Energieversorgung schaffen

Abstim
m

ungen vom
 15. M

ai 
Stadt
●

Initiative «Fam
ilienfreundliches B

ern: 
Für K

indertagesstätten ohne W
artelisten (K

ita-
Initiative)»: Ja; G

egenvorschlag: N
ein; Stichfrage:

Initiative
●

Subventionsverträge bzw
. Leistungsvertrag m

it
fünf K

ulturinstitutionen für die Jahre 2012 bis
2015; Verpflichtungskredite: Ja
●

R
ückführung der Stadtbauten B

ern (StaB
e) 

in die Verw
altung; G

rundsatzentscheid: Ja
●

Zonenplan P
lanung H

olligen: Ja

Kanton
●

K
antonales Energiegesetz (K

EnG
): Ja; 

bürgerlicher Volksvorschlag «Für eine Energie-
politik ohne B

ürokratie und neue Strom
steuer»:

N
ein; Stichfrage: K

antonales Energiegesetz

«Ausgelagerte öffentliche Be-
triebe w

ie die StaBe gehören zu
100%

 der Stadt, entziehen sich
aber der politischen Kontrolle.
Sie sind risikobehaftet und kön-
nen der Stadtkasse erheblich
schaden. Auslagerungen von öf-
fentlichen Betrieben sind dem

o-
kratiepolitisch problem

atisch
und m

üssen verhindert w
erden.

Ansonsten sind Rückführungen
die logische Folge.»
H

asim
 Sancar, G

B-Stadtrat, Co-
Präsident der G

B/JA!-Fraktion

«D
ie Erschütterung über die 

K
atastrophe in Japan ist riesig.

U
nser Fazit: G

ew
isse Risiken

lassen sich auch durch m
odern-

ste Technologien nicht beherr-
schen. W

enden w
ir uns also von

unserer H
ochrisikom

entalität
ab und hin zu um

w
eltverträgli-

chen Lösungen. Am
 15. M

ai kön-
nen w

ir die W
eichen stellen: M

it
einem

 Ja zum
 Energiegesetz

und einem
 N

ein zum
 Volksvor-

schlag.»
Blaise Kropf, G

B-G
rossrat

D
ie Volksinitiative 

«K
inderkrippen statt

W
artelisten» w

urde 
1992 m

it einem
 Ja-

Stim
m

enanteil von 
45%

 abgelehnt.
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●
Ja zur K

ita-Initiative!
Sich für ein gutes K

ita-Angebot engagieren – m
itm

a-
chen am

 Aktionstag! Freiw
illige m

elden sich bitte
unter: info@

kita-initiative.ch, Beitritt zum
 U

nter-
stützungskom

itee unter: w
w

w
.kita-initiative.ch 

aktions

●
So, 22. M

ai, A
argau

M
enschenstrom

 gegen Atom
: G

em
einsam

, gew
alt-

frei und zu Fuss die Atom
energie hinter uns lassen,

für eine erneuerbare Zukunft! Inform
ationen unter:

w
w

w
.m

enschenstrom
.ch

aktions



m
ittel

Brennpunkt Stadtentw
icklung

Projekte
●

M
it dem

 W
egzug der Kehricht-

verw
ertungsanlage (K

VA) w
ird

das Areal am
 W

arm
bächliw

eg
frei für eine M

ischung aus W
oh-

nen und w
ohnverträglichen Ar-

beitsnutzungen. Auf dem
 Areal

soll neuer W
ohnraum

 für 400
bis 500 M

enschen geschaffen
w

erden. Arbeitsnutzungen w
ie

Cafés, Studios oder Läden, die
das W

ohnen ergänzen, sollen
sich um

 den neu zu erstellenden
Q

uartierplatz an der Freiburg-
strasse konzentrieren.
●

Als Ersatz für die bestehen-
den Bauten im

 Stöckacker-Süd,
w

elche sich in schlechtem
 Zu-

stand befinden, ist eine neue
Siedlung m

it Pioniercharakter
hinsichtlich ökologischer und
nachhaltiger Standards und m

it
der Zielsetzung der 2000-W

att-
G

esellschaft geplant. Es sollen
rund 150 W

ohnungen m
it 2,5 bis

5,5 Zim
m

ern entstehen; etw
a

60%
w

erden
G

eschossw
ohnungen

sein, 20%
 sollen kom

plem
entäre

W
ohnform

en erm
öglichen (Lofts,

M
aisonette-W

ohnungen), und
20%

 sind für das hindernisfreie
W

ohnen im
 Alter vorgesehen.

D
as G

rüne Bündnis setzt sich
insbesondere für den Erhalt von
preisgünstigem

 W
ohnraum

 ein. 
●

Für das G
asw

erkarealliegen
noch w

enige Inform
ationen vor.

D
er G

em
einderat strebt gem

äss
Interpellationsantw

ort eine Are-
alentw

icklung auf hohem
 Q

uali-
tätsniveau an. Ziel des G

esam
t-

konzepts G
asw

erkareal/Brücken-
strasse ist die ausgeglichene Ab-
deckung der verschiedenen Be-
dürfnisse an diese Areale. D

azu
gehören Spiel-, Sportm

öglich-
keiten und Erholungs- w

ie auch
W

ohn- und K
ulturräum

e.

Stadtentw
icklung in Bern:

G
B-G

em
einderätin Regula

Rytz pflanzt zusam
m

en m
it

dem
 Stadtgärtner und dem

Präsidenten der Junior 
Cham

ber Bern 70 ProSpecie-
Rara-Bäum

e im
 neuen 

Brünnenpark. D
ie Q

uartier-
kom

m
ission Büm

pliz-Bethle-
hem

 (Q
BB) findet die Park- 

anlage Brünnengut «rundum
grossartig».
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●
Ja zur Ü

berbauungsordnung H
olligen/

M
utachstrasse!

M
it der P

lanung H
olligen w

ird die planungsrecht-
liche G

rundlage für 190 neue W
ohnungen und einen

Park geschaffen. D
as G

B
 begrüsst insbeson dere die

Schaffung von 110 günstigen W
ohnungen für Fam

i-
lien. 

aktions

oder der U
m

nutzung von G
ew

erbearealen W
ohnraum

zu schaffen, sind w
eitgehend ausgenutzt. In w

elche
Richtung soll die Stadt Bern also w

achsen? Zur D
is-

kussion stehen grössere Siedlungserw
eiterungen im

O
sten (W

ittigkofen), im
 Berner W

esten (N
iederbotti-

gen), die W
aldstadt Brem

er und das Viererfeld (Läng-
gasse). D

as G
B ist der Auffassung, dass die Stadtpla-

nung von Bern derzeit nicht gerüstet ist, eine Ant-
w

ort auf die Frage zu geben, w
elche Stadterw

eiterung
Sinn ergibt. D

as Stadtentw
icklungskonzept (STEK

)
stam

m
t aus dem

 Jahr 1995 und bietet für diese gros-
sen Planungen keine adäquate G

rundlage.
M

it w
elcher Stadterw

eiterung kann der angren-
zende Stadtteil am

 besten ergänzt und sogar aufge- 

w
ertet w

erden? U
nd w

o ist w
elche Erschliessung m

it
dem

 öffentlichen Verkehr, m
it Fuss- und Veloverkehr

am
 attraktivsten? 
Ein neues Stadtquartier sollte eine Bereicherung

für den bestehenden Stadtteil darstellen. In dieser
H

insicht gut gelungen ist die Stadterw
eiterung Brün-

nen, w
elche m

it dem
 neuen Brünnen-Park und m

it
dem

 W
estside zu einem

 M
agnet für ganz Bern W

est
w

erden kann. D
as G

B ist bereit, sich dieser Stadtent-
w

icklungsdiskussion zu stellen. Konkret m
uss ein

neues Stadtquartier aus unserer Sicht folgende An-
forderungen erfüllen: gute Erschliessung m

it dem
 öf-

fentlichen Verkehr, viel Platz für den Fuss- und Velo-
verkehr, zum

indest teilw
eise gem

einnütziger W
oh-

nungsbau m
it bezahlbaren M

ieten, attraktive Frei-
und G

rünräum
e für alle und gute städtebauliche Ein-

gliederung. H
inzu kom

m
t die Forderung, ein Transfer-

m
odell auf regionaler Ebene einzuführen, dank dem

Bauzonen an peripheren Lagen zugunsten von zen-
tral gelegenen Bauzonen abgetauscht w

erden kön-
nen.Für den neuen Stadtteil Brünnen w

urde 1971 ein
Approxim

atives G
eneralkonzept

erarbeitet. 13 Jahre
später, im

 Jahr 1984, w
urde der Ü

berbauungsplan von
der Berner Stim

m
bevölkerung abgelehnt. N

ach der
explosionsartigen Stadtentw

icklung in den 60er-Jah-
ren w

ar diese zögerliche H
altung der Bernerinnen

und Berner nachvollziehbar. Erst der zw
eite Anlauf

Ende der 90er-Jahre w
ar dann erfolgreich, so dass im

Jahr 2008 der Stadtteil Brünnen eingew
eiht w

erden
konnte.

O
b der Planungsprozess für eine w

eitere Stadt-
entw

icklung auch 40 Jahre beansprucht? Angesichts
der sich rasant zersiedelnden Schw

eiz m
üssten w

ir
als G

rüne daran interessiert sein, dass es schneller
geht!

Franziska G
rossenbacher, M

itglied der 
G

B-Arbeitsgruppe Ö
kologie

Ein grosser städtebaulicher W
urf für Bern? 10’000

neue Einw
ohnerinnen und Einw

ohner? Ist dies aus
G

rüner Sicht nötig und sinnvoll? M
it der Them

atik
«R

aum
planung und Siedlungspolitik» haben sich im

Januar 2011 40 G
B-M

itglieder anlässlich der jährlichen
R

etraite in K
ippel im

 Lötschental (V
S) intensiv aus-

einander gesetzt.  

Steigender W
ohnflächenbedarf 

D
er positive Zuw

anderungssaldo ist nur einer der
G

ründe für die grosse N
achfrage nach W

ohnfläche in
der Schw

eiz. Ein W
eiterer ist der in den letzten Jahren

dram
atisch angestiegene W

ohnflächenbedarf pro
Person. Auf «schöner W

ohnen» verzichten auch jene
M

enschen kaum
, w

elche sich ansonsten «konsum
kri-

tisch» verhalten: So w
erden in der Stadt Bern viele 4-

und 5-Zim
m

erw
ohnungen von Paaren oder Einzelper-

sonen bew
ohnt.

Als G
rüne m

üssen w
ir diesen W

achstum
strend

hinterfragen, die U
rsachenbekäm

pfung gestaltet sich
aber sehr schw

ierig. D
ie Zuw

anderung zu brem
sen,

steht für das G
rüne Bündnis ausser D

iskussion: D
ie

M
igration ist ein internationales, Jahrtausende altes

Phänom
en, w

elchem
 w

ir uns w
eder verschliessen kön-

nen noch w
ollen. Stattdessen könnten W

ohnflächen-
kontingente pro Person oder Fam

ilie, lebensphasen-
abhängige W

ohnlösungen sow
ie U

nterm
ietm

odelle
m

ögliche Ansätze sein, um
 den W

ohnflächenzuw
achs

einzudäm
m

en. D
ie G

B-M
itglieder kam

en jedoch zum
Schluss, dass solche Lösungen auf nationaler Ebene
erarbeitet w

erden m
üssen.

Stadtquartiere statt Einfam
ilienhaus-Siedlungen 

D
er Trend ist klar, die U

rsachen m
annigfaltig und Lö-

sungen kaum
 auf städtischer Ebene zu finden. Falls es

unum
gänglich ist, neuen W

ohnraum
 zu schaffen, stellt

sich schliesslich die Frage, w
o dieser entstehen soll. 

Aus G
rüner Perspektive scheint es sinnvoll, W

ohn-
raum

 zentrum
snah und nicht auf dem

 Land zu reali-
sieren: Erstens kann im

 städtischen G
ebiet dank

hoher Baudichte auf w
enig Boden viel m

ehr W
ohn-

raum
 als auf dem

 Land geschaffen w
erden; beispiels-

w
eise auf derselben Parzelle ein m

ehrstöckiges
W

ohnhaus anstatt ein Einfam
ilienhaus. Zw

eitens
lässt sich der Pendlerverkehr, w

elcher aus ökologi-
scher und finanzieller Sicht problem

atisch ist, nur re-
duzieren, w

enn genügend W
ohnraum

 in der Stadt zur
Verfügung steht. U

nd schliesslich m
üssen w

ir zu den
unverbauten Flächen in der Schw

eiz Sorge tragen:
Jede Sekunde verschw

indet ein Q
uadratm

eter G
rün-

fläche – täglich rund zehn Fussballfelder – unter
Strassen, Einkaufszentren, Parkplätzen und H

äusern.
Auf nationaler Ebene w

ird voraussichtlich nächstes
Jahr die Landschaftsinitiative zur Abstim

m
ung kom

-
m

en. Sie fordert, die G
esam

tfläche der Bauzonen in
der Schw

eiz in den nächsten 20 Jahren nicht w
eiter

auszudehnen. D
as zw

eite Fazit der G
B-Retraite lautet

also: W
enn in der Region Bern ein Siedlungsw

achstum
im

 grösseren Stil stattfinden soll, dann in der Stadt
Bern und nicht in der Agglom

eration. 

W
o und w

ie soll die Stadt Bern w
achsen?

D
ie M

öglichkeiten, innerhalb des bereits bebauten
G

ebiets der Stadt Bern m
ittels N

achverdichtungen



bern

Am
 15. M

ai stim
m

t die Stadt Bern über die K
ulturver-

träge ab. D
as G

rüne Bündnis em
pfiehlt fünf M

al Ja.

K
ulturpolitik hat derzeit H

ochkonjunktur. D
er Bund

stellte kürzlich seine Kulturbotschaft vor, und der Kan-
ton Bern eröffnete die Vernehm

lassung zum
 neuen Kul-

turförderungsgesetz. D
ieses w

ird für die Stadt Bern
Veränderungen bringen, w

eil es unter anderem
 vor-

sieht, dass das K
unstm

useum
 und das Zentrum

 Paul

K
lee (ZPK

) neu ganz vom
 K

anton finanziert w
ürden.

«W
ir haben deshalb auch ein gew

isses Verständnis
dafür, dass der Berner G

em
einderat für die nächste

Subventionsperiode keine neue K
ulturstrategie vor-

legt,» sagte G
B/JA!-Sprecherin Christine M

ichel bei der
Beratung der Kulturverträge 2012 bis 2015 im

 Stadtrat.
D

ie neuen Verträge führen grundsätzlich das Bisherige
w

eiter, zuzüglich 2,5%
 für Lohnanpassungen. D

iese
seien für die Kulturschaffenden dringend notw

endig,
so Christine M

ichel. 
        D

ie Verträge m
it den fünf grossen Berner Kulturin-

stitutionen (Konzert Theater Bern, H
istorisches M

u-
seum

, K
unstm

useum
, ZPK

, D
am

pfzentrale) kom
m

en
erstm

als aufgeteilt vors Volk. D
am

it w
ird ein Beliebt-

heits-Rating m
öglich, das zw

ar interessant scheinen
m

ag, aber einzelne Institutionen abstrafen oder gegen-
einander ausspielen könnte. D

ies könnte sich rächen:
Ein einzelnes N

ein, beispielsw
eise w

egen der noch
nicht gesicherten Finanzierung der Stadttheater-Sa-
nierung, kann schnell auf Institutionen übergreifen,
die uns stärker am

 H
erzen liegen. U

nd als N
ein gegen

die gesam
te Kulturstadt Bern gedeutet w

erden.
        W

ie schnell etw
as losgetreten w

erden kann, zeigte
sich im

 Stadtrat bei den Leistungs- und Subventions-
verträgen. H

ier kam
 einm

al m
ehr die Reitschule unter

Beschuss. M
ittels G

eldsistierung w
urde D

ruck auf den
Leistungsvertrag ausgeübt. D

abei sind die Abläufe und
die Kom

m
unikation –

gerade betreffend Sicherheit –
in einer separaten Vereinbarung im

 Anhang zur Lei-
stungsvereinbarung geregelt.
        Positiv ist hingegen, dass das Engagem

ent des G
rü-

nen Bündnis in Sachen «K
ino im

 K
unstm

useum
» be-

lohnt w
urde: D

er Stadtrat m
achte die vom

 G
em

einde-
rat geplante Kürzung um

 jährlich 50'000 Franken rück-
gängig.
U

rs Frieden, G
B-Stadtrat

Ja zu einer attraktiven K
ultur-

stadt Bern

Vorstösse IErfolge
Stadt 
●

Bereits 2004 forderte die dam
alige G

B-Stadträtin
M

artina D
voracek die Einführung von jährlich vier

autofreien Sonntagen in der Stadt Bern. D
er 

m
angelnde W

ille des G
em

einderates und das Kon-
solidierungsprogram

m
 im

 Jahr 2010 haben die vom
Parlam

ent geplanten autofreien Tage jedoch verhin-
dert. D

och nun geht endlich etw
as: 

Im
 Som

m
er 2011 soll ein autofreier Tag stattfinden! 

D
as K

onzept sieht einen gesperrten R
undkurs 

zw
ischen B

undesgasse, Thunplatz, Eigerplatz und 
H

irschengraben vor: Freie und sichere Fahrt auf 
B

erner Strassen! 

K
anton

●
A

m
1. A

priltritt
die

revidierte
A

rbeitslosenver-
sicherung in K

raft. Vor der A
bstim

m
ung w

urden
die

realen
Folgen

für
die

B
etroffenen

und
für

die
G

em
einden heruntergespielt. Tausende w

erden 
im

 K
anton B

ern nun ausgesteuert, Strukturen 
und

finanzielle
M

ittelfür
ihre

U
nterstützung 

fehlen – K
antone

und
G

em
einden

m
üssen

die 
K

osten der unsozialen R
evision zahlen. M

it einer
Interpellation verlangt G

B
-G

rossrätin N
atalie 

Im
boden vom

 R
egierungsrat A

uskunft über die
K

onsequenzen
der R

evision und
fordert

M
ass-

nahm
en

gegen Lohndum
ping. 

sicht

2011 feiern w
ir fünf gleichstellungspolitische Jubi-

läen: 100 Jahre Internationaler Frauentag, 40 Jahre
Frauenstim

m
recht, 30 Jahre Verfassungsartikel «G

lei-
che R

echte für Frau und M
ann», 20

 Jahre Frauen-
streik, 15 Jahre G

leichstellungsartikel. W
as fängst

du als junge Politikerin m
it diesen Jubiläen an?

●
All diese Jubiläen m

achen es m
öglich, dringende

gleichstellungspolitische Them
en w

ie Lohngleich-
heit, unbezahlte Arbeit und Ausbau der fam

ilienex-

ternen Kinderbetreuung anzusprechen; Them
en, w

el-
che von den G

rünen seit langer Zeit bearbeitet w
er-

den. G
leichstellung w

ar für m
ich persönlich im

m
er

etw
as Selbstverständliches: M

it m
einer M

utter w
ar

ich schon als K
ind bei Frauendem

onstrationen dabei,
das hat m

ich politisiert.

D
u bist N

ationalratskandidatin der Jungen G
rünen.

Sind die Frauen bei den Jungen G
rünen gleichberech-

tigt?
●

O
hne die Frauen gäbe es die Jungen G

rünen gar
nicht: D

ie G
ründergeneration w

ar recht eigentlich
eine G

ründerinnengeneration! D
em

 entgegen zei-
gen heute die N

eueintritte, dass sich in erster Linie
junge M

änner für unsere Politik interessieren. B
ei

den Frauen m
acht sich leider eine gew

isse politische
A

bstinenz bem
erkbar. D

en nationalen A
ktionstag

am
 14. Juni w

ollen w
ir deshalb nutzen, um

 insbeson-
dere junge Frauen für politisches Engagem

ent und
den K

am
pf für w

irkliche G
leichstellung zu m

otivie-
ren.

G
ibt es ein Bew

usstsein für G
leichstellungsanliegen

bei deinen jungen K
ollegen in der Politik?

●
Für junge M

änner ist G
leichstellung leider kein

Them
a. D

as Form
ulieren einer geschlechtergerech-

ten Sprache beispielsw
eise w

ird nicht angestrebt.
H

ier braucht es unsere Ü
berzeugungsarbeit und po-

litischen D
ruck –

gegen Innen w
ie Aussen: D

enn auch
der m

achoide D
iskurs in den M

edien stärkt die M
än-

ner in der Politik; so sind junge M
änner m

edial prä-
senter als junge Frauen, w

as das politische Interesse
junger Frauen auch nicht gerade w

eckt oder stärkt...  

D
u hast an der ETH

 U
m

w
eltw

issenschaften studiert.
W

as ist für dich im
 beruflichen Alltag w

ichtig? 
●

M
ein Arbeitgeber, der VCS, hat von der Fachstelle

«U
N

D
» das Zertifikat für fam

iliengerechte Arbeitsbe-
dingungen erhalten. D

ie Lohntransparenz besteht. Im
K

ader sind leider noch relativ w
enig Frauen. Bei An-

stellungen achtet der V
CS aber auf eine allm

ählich
ausgeglichene Verteilung der G

eschlechter in höheren
Positionen. D

ank dieser D
urchm

ischung ist die Stim
-

m
ung im

 Team
 super – Frauen sind gut fürs Klim

a!

W
as w

ürdest du einer jungen Frau in der Phase ihrer
Berufsw

ahl raten?
●

Sie soll sich nicht von K
lischees leiten lassen. Sie

soll sich etw
as zutrauen und den Beruf w

ählen, der
sie interessiert.

W
ie kann der Anteil der unbezahlten Arbeit von 

M
ännern erhöht w

erden?
●

Indem
 w

ir die Arm
ee abschaffen. So können M

än-
ner Freiw

illigenarbeit leisten, die der G
em

einschaft
etw

as bringt! D
en Vaterschaftsurlaub und Teilzeit-

stellen ausbauen, das Angebot an bezahl barer fam
i-

lienexterner Betreuung erhöhen, neue Steuersystem
e

anstreben... Ein Im
agew

andel bei M
ännern ist nötig.

W
ann kom

m
t das U

N
O

-Jahr der Fam
ilienväter?

Interview
: G

B-Arbeitsgruppe Frauenpolitik

Aline
Trede: Sie lässt sich

nicht
von K

lischees leiten

G
leichstellung statt 

G
eschlechterkam

pf!
Aline Trede, G

B-Stadt-
rätin/Vizepräsidentin
G

rüne Schw
eiz (M

itte)
m

it den G
rünen N

ational-
rätinnen Therese Frösch,
Francine John-Calam

e,
Franziska Teuscher.
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D
ie D

am
pfzentrale: Eine der

fünf grossen Berner Kulturin-
stitutionen.

●
D

i, 14. Juni, Bern
Streik- und Aktionstag: 30 Jahre G

leichstellung in der
Verfassung, aber Frauen und M

änner sind noch nicht
gleichgestellt. D

arum
 m

itm
achen, ein Zeichen setzen,

violett tragen und um
 14.06 U

hr eine Pause einlegen.
Inform

ationen unter: w
w

w
.14juni2011.ch  

aktions



treff

●
Sa, 16. April / 14. M

ai / 11. Juni / 27. August, Bern
Initiative für eine G

rüne W
irtschaft

D
ie W

irtschaft um
bauen: Jetzt! D

ie G
rüne Volksinitia-

tive für eine nachhaltige und ressourceneffiziente
W

irtschaft fordert, den ökologischen Fussabdruck der
Schw

eiz auf eine Erde zu reduzieren. 
D

am
it die Initiative ein Erfolg w

ird, sind w
ir auf H

ilfe
angew

iesen! W
er sam

m
elt m

it? Freiw
illige m

elden sich
bitte unter: info@

gbbern.ch  

●
So, 1. M

ai, Bundesplatz
M

aifeier: «Lohndruck stoppen – M
indestlöhne jetzt»

Besam
m

lung zum
 U

m
zug in der K

ram
gasse um

 16.00
U

hr, anschliessend Kundgebung auf dem
 Bundes-

platz m
it Ansprachen u.a. von G

B-G
rossrätin Corinne

Schärer und SP-G
rossrat Corrado Pardini, ab 18.00 bis

22.00 U
hr M

aifest. Freiw
illige H

elferInnen für die 
Betreuung des G

B-Standes m
elden sich bitte unter:

info@
gbbern.ch, w

eitere Inform
ationen unter:

w
w

w
.gbbern.ch

●
D

o, 23. Juni, 19.00 U
hr, O

rt noch offen
Von der Schule in die Arbeitsw

elt
D

er Ü
bergang von der Schule in die Arbeitsw

elt ist
für viele Secondos und Secondas eine Enttäuschung:
Bei der Lehrstellensuche zählt oftm

als H
erkunft

m
ehr als Leistung. Zu diesem

 Them
a organisieren die

G
rünen Kanton Bern eine öffentliche Podium

sdiskus-
sion; anschliessend an ein Inputreferat von D

r. Eva
M

ey (Institut Sozialm
anagem

ent und Sozialpolitik
der H

ochschule Luzern) diskutieren Bernhard Pulver
(Erziehungsdirektor des Kantons Bern), Cristina Anli-
ker-M

ansour (G
B-Stadträtin), Peter Sigerist (Zentral-

sekretär SG
B) und Vertreter der W

irtschaft. W
eitere

Inform
ationen unter: w

w
w

.gbbern.ch 

Sekretariat
G

rünes Bündnis Stadt Bern, 
N

eubrückstrasse 12, 3012 Bern,
Postfach 6411, 3001 Bern, 
Tel. 031 301 82 09,
info@

gbbern, w
w

w
.gbbern.ch

G
ruppe G

rünes Bündnis Stadt Bern auf Facebook: 
w

w
w

.facebook.com

PC-Konto: 30-37923-6. M
erci!

●
Frauenpolitik

Kontakt: angela-m
attli@

gm
x.ch

●
Ö

kologie
Kontakt: fragroba@

gm
x.ch

●
Internationales und M

igration
Kontakt: asancar@

bluew
in.ch

●
W

irtschaft
Kontakt: thom

as.bauer@
hotm

ail.ch

●
Bildung

Kontakt: cor.schaerer@
bluew

in.ch

●
Leitender Ausschuss

Kontakt: info@
gbbern.ch

Interna
●

Am
 M

i, 4. M
ai, findet ab 20.00 U

hr im
 Restaurant

O
’bolles der G

B-Stam
m

tisch für M
itglieder, Sym

pa-
thisantInnen und Interessierte statt. W

eitere Infor-
m

ationen unter: w
w

w
.gbbern.ch 

Veranstaltungen
Arbeitsgruppen

G
eld und G

eist 
«W

ir stehen für traditionelle, liberale, christliche
Schw

eizer W
erte ein,» schw

allen zur Zeit die Rech-
ten. K

onkretes dazu verraten sie nicht, dafür viel
Ideologisches: Freiheit statt Bevorm

undung! M
ehr

Selbstverantw
ortung! Fam

ilien ins Zentrum
! – Slo-

gans, so vieldeutig w
ie sinnfrei. D

en Trick bringt die
reiche rechte Elite im

m
er dann, w

enn «das Volk»
nicht m

erken soll, w
o oben und unten tatsächlich

sind. Versuchen w
ir zu verstehen: N

ehm
en w

ir den
ersten W

ortsinn von W
ert, näm

lich P
reis/G

eld-
W

ert, so w
ird die Politik der B

ürgerlichen sofort
bew

ertbar: D
as B

ankgeheim
nis gehört zu «unse-

ren W
erten». Lasst es uns hüten, sonst ziehen Steu-

erhinterzieher und D
iktatoren ihr G

eld w
ieder ab!

Als Anreiz zur Steigerung der W
ertschöpfung m

üs-
sen neben den Steuern für die R

eichen auch die
Renten für die K

ranken runter! D
as Pfiffigste aber

bot letzthin die CVP der Stadt Bern, die für offene
G

eschäfte am
 heiligen Ruhetag w

arb. K
lar, shoppen

m
it Jesus – so sind G

eld und G
eist w

ieder vereint.

w
w
w
.gbbern.ch

G
rünes Bündnis

Im
pressum

: 

D
ie Zeitschrift grün.

für M
itglieder und Sym

pathi-
santen des G

rünen Bündnis
Stadt Bern erscheint vierm

al
jährlich.
Abo-Preis: 20 Franken.
Redaktion:
Sabine Baum

gartner, Luise
Baum

gartner, N
atalie

Im
boden, Johannes Künzler,

N
ico Lutz, H

ans N
iklaus,

Stéphanie Penher.
Fotos:
M

onika Flückiger, Lukas 
Lehm

ann, Peter Brand, Anita
H

uber.
G

estaltung:transform
.ch

D
ruck:Bubenberg D

ruck- und
Verlags-AG

, Bern.
Redaktionsschluss grün. N

r.4:
14. August 2011.
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grün

Johannes K
ünzler, G

B-M
itglied


